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Vorwort. 


Lüge und Gewalt haben die Löfung der polnifchen 
Frage, einer der wichtigſten, die in den jetzigen Ta⸗ 
gen das politifche Meer bewegen, unendlich verwik— 
kelt. Dieſe Löſung, im Anfang einfach und beinahe 
von ſelbſt gegeben, Gott weiß wo und wie ſie jetzt 
gefunden werden wird. 

Es kann kaum zweifelhaft fein, daß eine ma che 
tige Intrigue hier Hand im Spiele gehabt hat. 

Dieſer Intrigue, deren Fäden fein geſponnen und 
ſorgſam verborgen bleiben, hat aber ſervile Bornirt— 
heit und Selbſtſucht, mit ihren widrigen Gefolge 
niedriger Leidenſchaften, trefflich in die Hand gearbeitet. 

Die folgenden Seiten liefern hiefür einige Belege. 
— Bitterer Schmerz über jämmerlichen Verrath an 
der allgemeinen Freiheit, über unwürdigen, flein- 
lichen Haß, hat daſelbſt manch bitteres Wort ei: 
fließen laffen. — Gebe Gott, daß das bittere Arz- 
neimittel heilbringend werde. 


Es ift merkwürdig und beinah unglaublich, wel: 
chen Umſchwung die Dinge im Großherzogthum Poz 
ſen ſeit noch nicht ganz 3 Wochen erlitten haben. 
— Wer den Jubel der geſchloſſenen Brüderſchaſt 
zwiſchen Polen und Deutſchen in Berlin geſehen, 
wer Zeuge der hierauf in Poſen ſtattgefundenen 
Scenen geweſen, wer die erſten Mauifeſte der bei⸗ 
den Comité's, des polniſchen und deutſchen in Boz 
ſen geleſen, Aktenſtücke, durchweht von den erhaben⸗ 
ſten Ideen der reinſten Moral und Humanität und 
wer jetzt die finſteren Blicke der Einwohner Poſens 
beiderlei Nationen ſieht, wer die traurigen Berichte 
aus der Provinz lieſt, der muß ſich nothgedrungen 
fragen, ob er noch in demſelben Lande, unter denz 
ſelben Menſchen ſei, die noch vor wenigen Tagen 
vor Luſt und Wonne in Thränen überſtrömten. — 
Und ſicher iſt auch das Land daſſelbe, die Menſchen 
ſind es nicht mehr. Der wilde Brand der hell ge⸗ 
ſchürten Leidenſchaften lodert ſchon in jenen Herzen, 
die damals nur Gefühlen der Verſöhnung und Brü— 
derlichkeit offen ſtanden. — Wo ift der Grund diez 
ſer eigenthümlichen Erſcheinung? 
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Der Grund dieſer Erſcheinung iſt nicht etwa das 
beiderſeitig erwachende Gefühl der Nationalität; — 
denn ſicher iſt dies niemals ſtärker geweſen, als in 
jenem Augenblicke, wo es in gegenſeitiger Anerken— 
nung, fidh zu dem erhabenen Bande der Brüder— 
lichkeit vereinte. Der Grund jener Erſcheinung iſt 
auch nicht etwa das erwachende bittere Vergeltungs— 
gefühl der Polen, welches in ihnen die Erinnerung 
an die lang erduldete Unterdrückung hervorrufen 
könnte; denn das ſanguiniſche Temperament des 
Polen läßt ihn erlittene Unbilden nicht länger ges 
denken, als fie dauern. Der Grund jener Erſchei— 
nung ſind endlich auch nicht einzelne Gewaltthaten, 
die bald von der, bald von jener Seite verübt wer: 
den, denn jeder Einſichtsvolle weiß, daß politiſche 
Umwälzungen jeder Art ohne dergleichen bedauerliche 
Exceſſe noch niemals vor ſich gegangen. 

Der Grund jener Erſcheinung iſt aber zu ſuchen 
und zu finden in zweierlei Umftänden: 1) in dem 
Syſtem und dem Perſonal der Verwaltung der 
Provinz Poſen, D in der beabſichtigten Theilung 
derſelben. 

Durch die 4. Theilung Polens im Jahre 1815 
fiel bekanntlich das ſogenannte Großherzogthum Po— 
ſen an Preußen, wobei aber demſelben durch das 
Okkupationspatent das Verſprechen der Unantaſtbar⸗ 
keit der polniſchen Nationalität von Seiten des ver⸗ 
ſtorbenen Koͤnigs geworden, welches Verſprechen 
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auch durch paſſende nationale Einrichtungen in Ad⸗ 
miniſtration und Rechtspflege, durch Ernennung eines 
polniſchen Statthalters und demgemaͤßer Abſonde⸗ 
rung des Großherzogthums, als eines für ſich be: 
ſtehenden, von der übrigen Monarchie in Admini⸗ 
ſtration und Nationalität abgeſonderten in ſich ge⸗ 
ſchloſſenen Ganzen, garantirt werden folte. — Jeder⸗ 
mann, der fih mit der Geſchichte der Neuzeit eini- 
germaßen befaßt, weiß, wie jene Verſprechungen 
immer pia desideria der Polen des Großherzog— 
thums blieben, wie im Gegentheil an der allmähli⸗ 
gen Umgeſtaltung Poſens in eine den übrigen Thei- 
en conforme Provinz gearbeitet worden, beſonders 
feit der, die Richtung der Geſchichte und den Zeit: 
geiſt am hellſten durchblickende, Miniſter Fürſt v. Har⸗ 
denberg geſtorben. Wenn jedoch dieſe Umgeſtaltung, 
wie ungerecht ſie auch immer war, in den erſten 
Jahren doch mit einer gewiſſen Schonung betrieben 
wurde, ſo gewann die Sache eine ganz andere Wen⸗ 
dung ſeit der Zeit, als der bei den Polen in trau⸗ 
rigem und ſchmerzlichen Andenken ſtehende Name: 
Flottwell, als der des Chefs der nunmehrigen Pro— 
vinz Poſen genannt wurde. 

Er ſelbſt hat es ja unumwunden ausgeſprochen, 
wie er ſeine Aufgabe dahin verſtanden habe, die 
Provinz mit aller Macht zu germaniſiren. Die Mit⸗ 
tel, die er hierzu angewendet, haben die Polen des 
Großherzogthums ſchmerzlich empfunden, das gewal— 
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tigfte aber war die Schöpfung eines, diefem Sy⸗ 
ſteme mit Leib und Leben ergebenen, Beamtenheeres. 
Wie einſt Cromwell eine ſogenannte Reinigung des 
Parlamentes veranſtaltete, um aus demſelben alles 
Ehrenhafte, Energiſche und wahrhaft Patriotiſche zu 
entfernen, das Parlament zu ſeinem Spielwerk her— 
abzuwürdigen, fo entfernte in ähnlicher Weiſe Flott- 
well aus der Provinz oder dem Amte überhaupt 
Alles, was man nur polniſch nennen konnte, was 
der beabſichtigten Germaniſirung auch nur im Ents 
fernteſten als ein Hinderniß gelten konnte, und um⸗ 
gab ſich und feine Helfershelfer, den Herrn Chef: 
Präsidenten v. Frankenberg Ludwigsdorff und den 
verſtorbenen kommandirenden General v. Grollmann 
mit Kreaturen, deren Ziel Plünderung der Provinz 
unter tauſend Deckmänteln, deren Lebensluft Haß 
gegen Alles, was polniſch hieß, war. — Man 
möchte ſagen, der Auswurf der Beamtenwelt, Alles, 
was man in anderen Provinzen anzuſtellen ſich 
ſchämte, Alles, was nirgends ein Unterkommen finden 
konnte, zog nach Poſen, um angeſtellt zu werden, 
und dann wie in Feindeslande zu ſchalten und zu 
walten. Die Hauptforderung, die man an ſie ſtellte, 
war Ergebenheit für Syſtem d. h. Haß gegen Polen. 
Dieſem Hauptmanöver der Germaniſirung diente als 
Hülfstruppe der Auskauf der Güter aus polniſchen 
Händen, um ſie an wohlgeſinnte Deutſche wei— 
ter zu verkauſen, eine zur Förderung jenes Syſtems 
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höchſt zweckmäßige Operation, wie ſich Flott⸗ 
well ſelbſt in feiner Denkſchrift ausdrückt, die beis 
nahe ausſchließliche Verpachtung der Domänen an 
Deutſche, die ganz ausſchließliche Vertheilung der 
dismembrirten Krongüter an deutſche Coloniſten und 
dergleichen Kunſtſtücke mehr, wie ſie theils der lie— 
benswürdige Erfinder in ſeiner Denkſchrift beſchreibt, 
und wie ſie ſonſt noch beſtehen. Dieſes Syſtem, 
mit gleicher Conſequenz gehandhabt unter der prun: 
kenden und prahlenden Regierung des Herrn v. Arz 
nim, ebenſowohl wie unter der des jetzigen Präſi— 
denten v. Beurmann, hat, unterſtützt von entſpre— 
chenden Miniſterial-Reſkripten und Kabinetsordres, 
worunter wir nur beiſpielshalber die hervorheben, 
welche die Wahlen der Landräthe durch die Kreis— 
ſtände aufgehoben, und die Beſetzung dieſer Stellen 
der Reglerung allein überwieſen (eine in Bezug auf 
die übrige Monarchie ganz exceptionelle Einrichtung), 
dieſes Syſtem hat denn wirklich zur großen Freude 
der Erfinder und Handhaber deſſelben treffliche Früchte 
getragen. Es hat nämlich die Provinz Poſen aus 
einer rein polniſchen in eine beinah zu 3 deutſche 
verwandelt, es hat auch in den daſigen Beamten 
eine Race Menſchen geſchaffen, die ihren Geldſack 
zum Gewiſſen, ihre Carrière zu ihrem Herrgott, die 
Provinz aber und ihre polniſcheu Bewohner zu einer 
quand meme guten Priſe gemacht haben. Dieſes 
Syſtem hat aber auch bewirkt, daß im Großherzog⸗ 


7 


thum der feſteſte Sitz der fluchwürdigſten Büreau⸗ 
kratie und deren Regiments zu finden iſt. Jener 
Biireaufratie, welche, entſetzt über die mit Macht 
hereinbrechende Freiheit, über den Brüderverband der 
Völker, über die mit dieſer Idee nothwendig ver⸗ 
bundene Emancipation der Polen, ſich nicht ſchämte, 
zu erklären, ſie zöge die ruſſiſche Knute der 
polniſchen Freiheit vor. Man zeihe uns nicht 
der Uebertreibung in dem eben entworfenen Bilde. 
— Wir wiſſen, daß der Exminiſter v. Bodelſchwing 
dem Bruder des Verfaſſers, einem ſonſt durchaus 
qualifizirten Polen, der ſich um die Czarnikower 
Landrathsſtelle bewarb, zur Erlangung der Stelle 
Bedingungen entgegenſtellte, welche einzugehen dieſem 
ſein Ehrgefühl und Gewiſſen nicht erlaubten. Wir 
wiſſen, daß Polen als Regierungsbeamte, wenn ſie 
auch Nichts ſich hatten zu Schulden kommen laſſen, 
unter den nichtigſten Vorwänden, und durch die 
plumpeſten Kunſtgriffe aus ihren Aemtern oder der 
Provinz, oder doch wenigſtens aus Poſen förmlich 
eskamotirt wurden. Wir wiſſen, und mit uns hat 
es die ganze Welt erfahren, mit welcher Feindſelig— 
keit, mit welchem kleinlichen Verfolgungsgeiſt der 
Herr v. Frankenberg und ſeine Genoſſen als: der 
Held aller Helden dieſes Gelichters Dunker, Scha⸗ 
denberg, Miketta, Gilliſchewski, Riedel, und wie 
fie alle heißen, in der Unterſuchungsſache gegen 
die Polen im Jahre 1846 verfahren. Wir kennen 
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den ſchmählichen Kunſtgriff, durch welchen im Jahre 
1846 beinahe alle Lehrer polniſcher Herkunft von 
dem Poſener Marien-Oymnaftum entfernt worden 
ſind, er war: daß am 4. Mai der Herr Regierungs— 
und Schulrath Brettner mit einer Kabinets-Ordre oder 
Miniſterial⸗Reſkripte in der Hand als Regierungs- 
kommiſſar den verſammelten Lehrern erklärte, das 
Gymnaſium ſei kaſſirt, die Lehrer ohne Anſtellung, 
um am anderen Tage ein neues Gymnaſium zu ine 
ſtituiten, in welchem ſich Alles, nur nicht die ent— 
fernten polniſchen Lehrer, wiederfanden. 

Die Feder ermüdet und das Herz ſtrömt über 
vor ſchmerzlicher Regung bei der Erinnerung allein 
an diefe und ähnliche unzählige Schandthaten und 
Ungerechtigkeiten, die ſicher auch ſchon vergeben und 
vergeſſen wären, wenn es ſich nicht zeigte, daß jene 
Leute, die damals von dergleichen Geſinnung beſeelt 
waren, auch noch heut zu Tage von demſelben Geiſte 
beſeelt ſind und ſtärker als je ihr Weſen treiben. 
Denn ſie ſind es einzig und allein, welche aufge— 
ſchreckt durch die Kunde: der König habe dem Grof- 
herzogthum eine nationale Reorganiſation verſpro— 
chen, nunmehr alle Kräfte, alle Mittel, die ihnen 
irgend zu Gebote ftanden, und von welchen ihnen 
keins zu ſchlecht erſchien, in Bewegung ſetzten, die 
beabſichtigte Reorganiſation zu hintertreiben. Für ſie 
war diefe Reorganiſation nämlich eine Lebensfrage. 
Wenn ſie zu Stande kam, ſo entfuhr ihnen mit 
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einem Schlage bie ſchöne Beute, bie ſchon fo manz 
chem ihrer Vorgänger zum Herrn gemacht hatten, 
die auch ihnen die ergiebigſte Ernte verſprach. Es 
war ja zweiſelhaft, wie ſich die Sache überhaupt 
mit ihren ferneren Anſtellungen geſtalten würde, und 
namentlich gab es dann ſicher kein zweites Pofen 
mehr, wo man als guter, preußiſcher Patriot ein 
rebelliſches Volk und Land ungeſtraft, ja mit der 
Ausſicht auf Beförderung und Orden ausplündern 
konnte. 

Während alſo die beiderſeitige Bevölkerung der 
Provinz der Freude und Sorgloſigkeit ſich ergab, 
ſchmiedeten ſie im dunkeln unheilbringende Pläne. 
Keine Verläumdung, kein noch ſo ſchwarzes Unter⸗ 
nehmen, ja die Erregung galiziſcher Gräuelſcenen 
waren ihnen nicht zu ſchlecht, um nicht begierig daz 
nach zu greifen. 

Hier einige Thatſachen; der Denkſchrift des Naz 
tional⸗Comité's an den Gen. v. Williſen entnommen: 

Ein Bergbaubeamter Kramer in Slonawy, 
Kreis Schubin, forderte das Volk zur Ausrottung 
des Adels auf. 8 
Der Landrath Junker in Czarnikow, bedrohte 
die Bauern ſeines Kreiſes, falls ſie eine Petition 
zur Lostrennung des Netzdiſtriktes von Poſen nicht 
unterſchrieben, mit Abnahme ihrer Wirthſchaften. 

Seine Gensd'armen und Diſtrikts-Commiſſarien 

erklärten dem Volke, die polniſchen Gutsbeſitzer 
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Szuman und Paliszewski feien vogelfrei; einer 

unter ihnen Krupinski forderte unumwunden das 
Volk zur 5 der galiziſchen Gräuel- 
ſcenen auf. 

Der Bürgermeiſter Kleiber zu Jutroſin und der 
Diſtrikts⸗Commiſſarius Findeklee erzaͤhlten den 
Bauern: der König wolle die Güter der bisheri⸗ 
gen Herren unter ſie vertheilen. Die Herren ſtün⸗ 
den der Ausführung dieſer Maaßregel Ge im 
Wege. 

Beinah das ganze Regierungs- Kollegium in 
Bromberg wetteifert unter einander, wer durch 
mehr aufreizende Reden, durch mehr verläumde— 
riſche Erzählungen bei der deutſchen Bevölkerung 
tieferen Haß gegen das Polenthum erzeugen wird. 

Dieſen Demarchen der Civilbeamten gingen die 
Maaßregeln der kommandirenden Generale v. Colomb 
und v. Steinäcker (jenen tapferen Helden, welche 
vor Luſt brennen, ihr Müthchen an den Räubern 
und Mördern der Provinz, früher ſg. Giftmi— 
ſchern, zu kühlen, welche nicht gesagt haben wür— 
den, mit 36,000 Mann aufgehetzter Truppen einen 
Haufen mit Senfen, Piken, Stöcken und — Fdue 
ſten bewaffneten Landvolks anzugreifen) Hand in 
Hand, und nachdem dieſelben in aller Stille und 
Eile über 36,000 Truppen geſammelt, die Stadt 
Poſen ohne Grund in Belagerungszuſtand erklaͤrt 
hatten, ſchickten ſie ſich an, den Polen ein Blutbad 
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zu bereiten, vor welchem jedes edle und menſchliche 
Herz zurückgebebt wäre, und hätten ohne die Ankunft 
des Generals v. Williſen ihr Vorhaben mit der ihnen 
eigenen Tapferkeit und vorzüglichem Heldenmuth aus— 
geführt, zumal ſie noch an der aufgeregten deutſchen 
und jüdiſchen Bevölkerung eine jederzeit bereite Rez 
ferve zu finden hoffen konnten. 

Seit der Zeit, als die 36,000 Bajonette bei⸗ 
ſammen waren, traten auch die bis dahin mehr im 
Verborgenen arbeitenden Bürcaufraten mit ihren 
Anſchlägen deutlich hervor. 

Sie waren es, welche in alle Welt, falſche Be— 
richte über vermeintliche, von den Polen verübte, 
Gräuelthaten auspoſaunten, und dadurch den ſtärk⸗— 
ſten Verbündeten der Polen, die Sympathien der 
Voͤlker ihnen zu entziehen trachteten, ſie waren und 
ſind es, welche durch lügenhafte ſtatiſtiſche Angaben 
aller Welt weiß zu machen ſich beſtrebten, daß die 
halbe Provinz deutſch ſei; ſie waren und ſind es, 
welche durch Vorſpiegelungen und Drohungen argloſe 
und einfältige Landleute, ſelbſt Polen dazu verleite— 
ten, durch Unterſchrift von Petitionen für die deutſche 
Nationalität zu begehen; ſie waren und ſind es, 
welche die zur Unterftüßung der unter ruſſiſchem 
Joche ſchmachtenden Brüder ſich ſammelnden und 
organiſirenden Schaaren als Räuber und Mörder, 
als Heere, beſtimmt, alles Deutſche in der Provinz 
mit Stumpf und Stiel auszurotten, dargeſtellt haben, 
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fie find es endlich, welche die teufliſche Idee einer 
abermaligen Theilung Polens zu Tage gefördert haben. 
Daß dem ſo ſei, beweiſen Thatſachen. 
Wir fragen, auf welcher Seite iſt das erſte Bür— 
gerblut vergoſſen? 
Iſt etwa der ermorderte wehrloſe Hausknecht im 
Bazar in Poſen ein Räuber und Mörder gewe— 
ſen? Oder iſt der unglückliche im Gebet de „1 
ſchoſſene Brodzki ein gefährlicher Wegelagerer, oder 
die armen auf's Grauſamſte niedergemetzelten Flücht⸗ 
linge aus dem Königreiche, die voll Vertrauen 
zur preußiſchen Brüderſchaft ſorglos ihren Weg 
verfolgten, verrätheriſche Rebellen, oder der hin⸗ 
terliſtig erſchoſſene Potocki ein Mordbrenner ge⸗ 
weſen? 
Seht, ihr Deutſche, ſo viel theures, unſchuldiges Blut 
war ſchon andrerſeits vergoſſen, ehe auch nur ein 
Tropfen deutſches von uns verſpritzt wurde, und es 
bedurſte der ganzen Aufregung eines unglücklichen 
Gefechtes (bei Trzemeszno) und des hinterliſtigen 
Auftretens der daſigen Judenſchaft (Augenzeugen erz 
zählen uns, ſie hätten die weichenden Senſenmänner 
aus den Fenſtern niedergeſchoſſen), um die beflagenóz 
werthen Ereigniſſe daſelbſt und in Wreſchen hervor» 
zurufen, im Uebrigen beſchränken fih alle vermeint⸗ 
lichen Gräuelthaten der Polen ſelbſt bis jetzt auf 
das Abreißen einiger preußiſchen Adler, auf die 
momentane Beſchlagnahme einiger Kaſſen, auf die 
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Abſetzung einiger verhaßten Landräthe und Magi⸗ 
firate, wovon noch die meiſten aus freien Stücken 
das Weite geſucht. 

Nicht anders ſteht es mit den ſtatiſtiſchen Be⸗ 
richten! 5 
Führt man doch darin nicht nur zeitweilige Beam— 
ten, ſondern ſelbſt Eiſenbahn⸗ und Feſtungsarbeiter 
aus Schleſien und Pommern als deutſche Einwoh— 
ner anf; entblödet man ſich nicht die Familie des 
Herrn Prediger Caſſius zu Orzeszkowo, weil ſie 
proteſtantiſch ift, in der Tabelle als deutſch aufzu- 
führen, eines Mannes, der vom glühendſten polni— 
ſchen Patriotismus durchdrungen ift, der im National- 
Central⸗Comité einen Sitz hat, deffen Sohn die pol- 
niſche Lanze trägt! — Ja, zieht die, nicht aus der 
Provinz ſtammenden Beamten, unſere Blutſauger, 
zurück, zieht eure Soldaten zurück, und laßt die 
unſtigen, fo in den Garden, in Schleſien, am Rhein 
u. ſ. w. dienen, ins Land kommen, und zählt auf— 
richtig uud gerecht, und bei Gott, es wird ſich her— 
ausſtellen, daß, ſelbſt den übermäßigen Anſtrengun⸗ 
gen des Herrn Flottwell und Conſorten zum Trotz, 
zum Trotz der nun über 30jährigen Unterdrückung 
und Germaniſirung, die Provinz zu mehr, denn 2 
polniſch iſt. 

Daß endlich die Petitionen zum großen Theil er: 
ſchlichen worden, haben wir (hon oben durch That- 
ſachen nachgewieſen, hier noch die Bemerkung, daß 
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unter Anderem auch der Name des Predigers Rogge 
aus Liſſa von dem Vorſtande des Vereins zur Wah⸗ 
rung deutſcher Intereſſen in der Provinz Poſen in 
dem Aufruf d. d. Liſſa den 16. April 48 uſurpirt 
worden, wie der Betheiligte ſelbſt in öffentlichen 
Blättern erklärt, daß die Deputation des Breslauer 
Clubbs ſich perſönlich von dieſem Treiben der jenz 
ſeitigen Beamten überzeugt und hierüber ſich in 
Nr. 94 der Breslauer Zeitung erklärt hat. 

Nun ſehet, ihr deutſchen Brüder, wohin die 
Eurigen es gebracht haben, nun wundert Euch nicht, 
warum ſchon Manchen unter uns die Geduld gez 
riſſen. Siebzig Jahre der Unterdrückung konnten 
allein hinreichen, um ein unrechtmäßig zerfleiſchtes 
Volk auf die höchſte Stufe der Verzweiflung, des 
tiefſten Haſſes gegen ſeine Unterdrücker zu treiben; 
wer will verlangen, es ſoll noch ruhig und geduldig 
bleiben, wenn die unmittelbaren Inſtrumente der 
Unterdrückung, die erbärmlichſten Satrapen des an- 
cien régime und ihrer Helfershelſer zur Unterdrük— 
kung noch Verlaͤumdung und Hohn fügen, wenn 
dieſe Verläumdung noch Glauben, und beinahe all— 
gemeinen Glauben findet? — Deutſche Brüder, deut— 
ſches Volk! diejenigen, die zu dem Loſungswort 
calomniez, il en restera toujours quelque chose 
geſchworen haben, ſtellen Euch uns als unbeſtändig, 
tyranniſch, unduldſam, hinterliſtig, feig, ländergie— 
rig und niederträchtig dar. So fraget doch den 
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niemals beftochenen Zeugen, die Geſchichte. War 
es Ländergier, als wir den eroberten ruſſiſchen Thron 
den Szujski's unter die Füße warfen, war es Län⸗ 
dergier, als wir den ſchwediſchen Carl Guſtav aus 
unſeren Lande über die Oſtſee jagten, war es Laͤn⸗ 
dergier und Feigheit, als wir Jahrhunderte lang 
Europa und vor Allem Euch vor den Anfällen wile 
der Barbarenhorden ſchützten, als unſer Land das 
ewige Feldlager der europäiſchen Civiliſation war, 
als wir von den Mauern Wiens Nichts und wieder 
Nichts als ein grünes Lorbeerblatt heimbrachten, 
war es Tyrannei und Hinterliſt, als wir unſerem 
Lande, unſerem Volke, die erſte faſt der Nationen 
Europa's die Conſtitution des 3. Mai gaben, war 
es Tyrannei und Unduldſamkeit, als wir den von 
Euch bedrückten Juden, als wir Euch ſelbſt ein gaſt— 
freundliches Aſyl eröffneten, war es Tyrannei, Feig— 
heit und Eroberungsſucht als wir in wiederholten 
Kämpfen gegen die Rieſenkraft dreier Machthaber 
nicht ohne Ruhm unſere Freiheit wieder zu erringen 
ſtrebten, war es Hinterliſt, Ländergier und Unbe— 
ſtand, als wir dem aus weiter Ferne glänzenden 
Hoffnungsſterne folgend, den Ruhm unſerer Waffen 
von den Lorbeerhainen Italiens bis in die Lybiſchen 
Wuͤſten, über die Engpäſſe von Samo-Sierra bis 
an die Brandungen Haitis, in die Eisgefilde von 
Smolensk und Moskwa trugen? und wir wankten 
nicht, als um den Rieſen, dem wir unſer Schickſal 
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vertraut, Alles wankte und fiel, wir wankten nicht 
in den heißen Tagen von Leipzig und wir ſtanden 
feſt, als bei Waterloo die Garde rief: die Garde 
ſtirbt, doch ſie ergiebt ſich nicht. 

Oder iſt es Unbeſtand und Feigheit, wenn wir 
nun ein Jahrhundert gegen die Unterdrückung nach 
Kräften ankämpfen, wenn unſeren Geiſt und Muth 
nicht die Knute, nicht das Beil, nicht die Gruben 
von Nertſchinſk, nicht die Gefängniſſe von Kufſtein, 
Spielberg, Munkacz, Sonnenburg und Moabit bre— 
chen konnten? 

Deutſche! mit Sicherheit kann man behaupten, 
daß der den gordiſchen Knoten der neueren Geſchichte 
[öft, welcher die polniſche Frage erledigt. Der Rieſe 
der franzöſiſchen Revolution vermochte es nicht, weil 
er zu perſönlich, zu engherzig war. Deutſche, ihr 
wart von einem göttlichen Inſtinkt geleitet, als ihr 
durch Europa rieft: Polen iſt frei. Das Verbre— 
chen der Theilung, wir wollen es ſühnen! Deutſche! 
heute fällt ihr auf Irrwege; denn ihr wollt Polen 
nicht mehr befreien, ihr wollt, bethört von Selbſt— 
ſüchtigen, Polen theilen, ein neues Verbrechen 
zu dem alten häufen. 

Dieſe ganze Frage löſt ſich in der Entſcheidung 
der Frage: 

Iſt die Theilung Polens ein Verbrechen oder 
nicht? 

Dieſe Frage habt ihr aber ſelbſt in den inhalts— 
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fdyweren Märztagen gelöft, als ihr durch euer wei⸗ 
tes Land, durch Europa riefet: 
Wir wollen gut machen das Verbrechen der 
Theilung Polens, welches die Fürſten be— 
gangen! 

Alſo die Theilung Polens iſt und bleibt ein 
Verbrechen. Wenn nun dieſes ein Verbrechen iſt, 
ſo iſt auch Alles, was damit verbunden iſt, ſo ſind 
auch alle Folgen, die hieraus entftanden find, ungez 
recht; ſo müſſen auch alle dieſe annullirt, alle dieſe 
geſühnt werden. 

Oder war es kein Unrecht, daß man die heiligſt 
verſprochenen Zuſicherungen der Erhaltung der Na⸗ 
tionalität nie Wahrheit werden ließ, oder daß man 
nicht nur die verbürgten nationalen Inſtitutionen 
nicht gab, ſondern daß man uns mit dem preußi⸗ 
ſchen Staatsverbande amalgamiren wollte? oder daß 
man endlich ganz offen und gewaltſam an das Werk 
der Germaniſtrung ging, nur deutſche Beamte, 
und meiſtens aus andern Provinzen anſtellte, deutſche 
Coloniſten in's Land zog, daß alle unſere Proteſta— 
tionen, Reklamationen und Bitten an den Ohren 
der Gewalthaber, an den Ohren von ganz Europa 
ohne Erfolg verhallten, daß jeder thätliche Verſuch, 
uns unfer Recht zu nehmen, als Hoch-, Landes⸗, 
Majeſtäts⸗Verrath mit tiefem Kerker oder mit dem 
Leben beſtraft wurde? 

Sehet ihr Deutſche, ſo vieles, ſo ſchweres, ſo 
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ſchreiendes Unrecht haben eure Fürſten an einem, 
zu Boden geworfenen, zerfleiſchten Volke begangen 
und heute, in den Tagen der Erhebung und Frei— 
heit, in den Tagen der Reſtitution aller ſo lange 
mit Füßen getretenen Voͤlker- und Menſchenrechte, 
heute erdreiſtet man ſich einen neuen Gewaltſtreich 
zu begehen, man wagt es dich, o Volk, welches 
bis jetzt rein dageſtanden, zum Complicen machen zu 
wollen! 

Laſſe dich nicht bethóren, gutmüthiges, edles 
Volk von der kriechenden, hinterliſtigen Reaktion, 
die in die Maske des Deutſchthums gekleidet, Un- 
heil für uns, Unheil für dich im Schilde führt. 
Bedenke, daß es Räuber- und Diebesart iſt, tüch⸗ 
tige Gemüther dadurch für ewig an das Böſe zu 
ketten, daß man ſte einmal zu Genoſſen eines Ber- 
brechens macht. Folge deinem göttlichen Inſtinkte, 
der in jenen großen Tagen dich einſtimmig rufen 
ließ: 

Ganz Polen iſt frei! Wir wollen das Verbrechen 

der Theilung ſühnen! 

Sühne es das Verbrechen der Fürſten! o Volk! 
Sühne es an deinem Bruder, einem Volke wie Du. 
Sühne es heilig und ganz und hüte dich, o hüte 
dich, theilzunehmen an einem neuen Akte der Gez 
walt. Verbrechen, an Völkern begangen, rächt die 
Geſchichte, ſtraft furchtbar die Vorſehung. 

Wer iſt denn der, der in Poſen jenes wüthende 
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Geſchrei über geſchmälerte Rechte erhebt? Sind es 
etwa wir Polen, ſeit 70 Jahren mit Füßen getre⸗ 
ten? Doch nein, es ſind Deutſche, preußiſche Beamte 
wollte ich fagen, die man uns auſgezwängt, es find 
Präsidenten und Direktoren, Konſiſtorial-, Schulz, 
Regierungs =, Land» und Gerichtsräthe, Diſtrikts-, 
Polizei⸗, Oelkonomie-, Spezialkommiſſarien, Gens- 
darmen und Offiziere, es ſind Domänenpächter und 
Gutsbeſitzer und Wucherer, die an unfrem Herzblut 
geſogen, die man hineingeſchickt hat, uns zu placken, 
es ſind unſere Quälgeiſter, die beſorgt ſind, ihr 
Opfer ſich entwunden zu ſehen, und damit die ſchö— 
nen Penſionen, Liquidationen, Gebühren und Pro⸗ 
cente, die man ſo gemächlich einſtrich, zu verlieren. 
Sie ſind es, Feinde jeden Fortſchritts, aber Freunde 
des vollen Beutels, ſie ſind es die Kuckuksjungen 
in unſerem Neſte, die an unſerer Bruft warm ges 
wordenen Schlangen, die das ſcharfe Gebiß gegen 
uns wenden, und uns mit dem giftigen Geifer der 
Verleumdung beſprützen. Sie ſind es, die auch jene 
Deutſche zur blinden Wuth verleiten, welche ſeit 
hundert Jahren unter uns find, welchen noch unſere 
Urahnen ein gaſtliches Aſyl verliehen, welchen es 
früher mit und heute noch unter uns gut ergangen 
iſt, mit denen wir und die mit uns in Frieden ge⸗ 
lebt und gelebt haben würden, wenn nicht die falſche 
Zunge Jener ſie beſchwatzt und in Furcht gejagt hätte. 
Um jener Wenigen Willen alſo, um ihrer Penſtonen 
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und Geldſäcke willen, folen wir von dem Boden 
unſerer Väter, von den häuslichen Penaten ſcheiden, 
oder unſere Nationalität vertauſchen, wir ſollen 
Deutſche werden? Das verpönte Germaniſirungs⸗ 
ſyſtem ſoll erſt jetzt mit groͤßter Strenge ein- und 
durchgeführt werden? In den Tagen der Freiheit 
fol eine Maaßregel der Tyrannei und verbrecheri— 
ſchen Gewalt gehandhabt werden? — Jene, ſo dies 
von unſerm Boden aus verlangen, find uns ja auf— 
gedrängt! — Geſetzt, die Theilung Polens hätte 
nicht ſtattgeſunden, und durch Einwanderungen und 
gaſtliche Aufnahme wäre die Provinz noch zahlreicher 
von Deutſchen bevölkert worden, als ſie es jetzt iſt; 
hätten die Einwanderer wohl dann ein Recht, die 
Abtrennung derſelben vom Mutterlande zu fordern? 
— Gewiß nicht. — Oder will es vielleicht ema: 
dem einfallen, die Strecken Landes am Schwarzen 
und Caspiſchen Meere (dem Umfange der Provinz 
faſt gleich) oder deutſche Theile Nordamerika's u. ſ. w. 
zum deutſchen Bunde ſchlagen zu wollen? Und 
darum, weil die Einwanderung ins Großherzogthum 
unrechtmäßig, weil ſie gezwungen und gewaltthätig 
geſchehen, darum ſoll die Abtrennung deſſelben vom 
Mutterlande gerechtfertigt fein? Nein, bei den Maz 
nen unſerer Väter, die uns ihr unterdrücktes, aber 
volles und unangetaſtetes Recht überwieſen haben, 
bei ihrem blutigen Schatten, bei denen wir als 
Kinder ſchwören, unſer Vaterland nächſt Gott zu 


21 


lieben und zu vertheidigen, die begangene Gewalt- 
that zu rächen, das geben wir nicht zu; lieber 
ſoll uns und unſere Haͤuſer Euer Schwert und 
Feuer verzehren, ehe wir dieſe Schmach über uns 
ergehen laſſen. Eine Wüſte ſoll Euch dann zu 
Theil werden, getränkt mit unſerem Blute, die als 
Schandflecken Euerer Geſchichte, als Brandmal Eue⸗ 
rer Ländergier für Ewig Euren Charakter ſchändet. — 

Während wir dies ſchreiben, erſcheint die Kabi— 
netsordre mit ihrer Demarcations⸗Linie. — 

Es iſt wirklich traurig, wenn heut zu Tage 
Leute, denen durch die Völker die Lenkung der 
Schickſale von Millionen übergeben ſind, noch in 
dem Wahn befangen ſind, durch einen Federſtrich 
auf der Landkarte die Intereſſen ganzer Stämme zu 
ſchlichten, ja einen entſcheidenden Schritt in europi- 
ſchen Angelegenheiten zu thun. Das Miniſterium, 
das in dieſer Hauptangelegenheit der inneren und 
äußeren Politik, deren feſte und raſche Entwickelung 
und Beilegung durch alle Umſtände geboten war, 
das Miniſterium, das in dieſer Angelegenheit vier 
Wochen rathlos und ohne zum Entſchluß zu kom— 
men, umherlief, konnte feinen ärgeren Mißgriff bez 
gehen, als eine, und noch dieſe Demarkationslinie 
zu ziehen. — Halbe Maaßregeln ſind nie angebracht, 
in revolutionären Zeiten und Angelegenheiten ſind ſie 
unzuläſſig, unpolitiſch, unverantwortlich, weil ſie 
ſicher das Uebel, das ſie heilen ſollen, vermehren. 
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— Es iſt unzweifelhaft, daß auch diefe Maaßregel 
weder die Deutſchen noch die Polen befriedigt hat 
und befriedigen kann. — Das Großherzogthum Po— 
ſen, das kann keine Frage ſein, muß ganz entweder 
polniſch oder deutſch ſein. Es ift ein Ganzes gez 
weſen, als es durch den Wiener Traktat an Preu— 
ßen fiel, es iſt unter der preußiſchen Regierung bis 
auf den heutigen Tag ein Ganzes geblieben. — 
— Darum kann auch nur das ganze Großherzog— 
thum in einer Geſammtabſtimmung den Ausſchlag 
der Frage: ob es polniſch oder deutſch fein foll, 
geben, wenn da überhaupt noch abgeſtimmt zu wer⸗ 
den braucht. 

Will man aber Demarkationslinien ziehen, nun, 
ſo muß man, um das Princip der Gerechtigkeit 
durchzuführen, dieſelben doch ſo ziehen, daß kein 
Pole (wenn er es nicht ſelbſt will) innerhalb der 
deutſchen Linie zu liegen kömmt. Oder, wollt ihr 
ſagen, er könne und müſſe dann nach der polniſchen 
herüberwandern, ſo würden wir doch meinen, daß 
die, ſo eingewandert, und zwar unrechtmäßig ein⸗ 
gewandert ſind, nun auch wieder auswandern, wenn 
ſie wollen. Ueberhaupt kommt uns dieſe Demarka— 
tion vor, als wenn Jemand in ein fremdes Haus 
aufgenommen, zu dem Wirthe fage, nun müſſen 
wir das Haus theilen; oder falls der Fremden zwei 
oder drei ſind, nun gehört uns das Haus, und 
du lieber Wirth kannſt als Knecht bei uns dienen. 
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Nicht wahr, eine herrliche Gerechtigkeit. Eine herr⸗ 
liche Sühne des Theilungs⸗Gewaltſtreiches! — Aber 
meinen die Schreier, wenn ihr ſo die Sachen neh: 
men wollt, ſo müßten ja auch die Schweden Pom⸗ 
mern wieder haben, die Oeſterreicher Schleſien u. ſ. w. 
— Die Antwort und Widerlegung ſolch albernen 
Einwurfes iſt leicht. — 1) Pommern war niemals 
primitiv ſchwediſches Land, 2) es iſt von Schweden 
erobert, von Schweden verloren, 3) es iſt durch 
Friedensſchlüſſe, in welchen Schweden mitſaßen und 
mithandelten, abgetreten worden. Mit einem Worte, 
der Verluſt eines eroberten Landes iſt von dem Er— 
oberer in einem förmlichen und freiwilligen Traktate 
abgetreten. Aehnlich ſteht die Sache mit Schleſien 
u. ſ. w. — Poſen iſt aber, ſeit es die Geſchichte 
gedenkt, polniſches Land, noch mehr, es iſt die 
Wiege von ganz Polen geweſen, es iſt ja Groß— 
polen! Kruſchwitz, Gneſen, Poſen ſind die Haupt- 
ſtädte und Reſidenzen unſerer erſten Fürſten und 
Könige geweſen. Es iſt das Land unſerer Balladen 
und Sagen. Poſen iſt nicht im Ktiege erobert, 
ſondern mitten im Frieden überrumpelt und abge— 
riſſen, nach vielen Theilungen, nach vielen hin und 
her Schachern an Preußen gekommen, ohne daß 
die Polen in allen jenen Traktaten einmal um ihre 
Meinung gefragt worden wären, ohne daß ſie irgend 
jemals ihre Zuſtimmung dazu gegeben hatten; im 
Gegentheile, ſie haben immer und ewig mit Wort 
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und That dagegen proteftirt. Selbſt aber, nachdem 
fie an Preußen gekommen waren, felbft dann, wir 
haben es oben erwähnt und das weiß Jedermann, 
ift ihnen Nationalität, ift ihnen überhaupt eine Ab- 
ſonderung in Adminiſtration u. ſ. w. vom Könige 
von Preußen heilig verſprochen worden. Wenn aber 
dieſe Verſprechungen leere Worte geblieben ſind, wenn 
im Gegentheile Alles Entgegengeſetzte, nur nicht 
Schutz und Aufrechterhaltung der polniſchen Natio— 
nalität uns zu Theil wurde, ſo mag das verant— 
worten, wem es gleichgültig iſt, offene und heilige 
Verſprechungen nicht zu halten und zu brechen, man 
häufe aber nicht auf den Wortbruch auch die 
Schmach der Liſt und Lüge, indem man hinter den 
Vorwand des Deutſchthums ſich verkriechend, aberz 
mals einen Gewaltſtreich, ein ſchreiendes Unrecht im 
Schilde führt. — Aber es iſt ja auch eine Lüge 
um dies Princip. Seid Ihr ſo beſorgt um Euer 
Deutſchthum, ſo fordert Elſaß von den Franzoſen, 
es liegt ja hart an Eurem Deutſchlande und ift 
deutſch, ſchlagt es zum deutſchen Bunde; fordert 
doch raſch Kurland und Liefland von Rußland, es 
graͤnzt ja an Preußen und ift deutſch, wie man ſagt. 
— Nein, das thut Ihr nicht. Warum? weil Ihr 
Furcht habt, weil Frankreich und Rußland Euch 
auslachen und etwaige Gewalt mit ſtärkerer Gewalt 
zurückdrängen würden. Aber natürlich Polen habt 
Ihr nicht zu fürchten. Die wenigen Schaaren, die 
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begeiftert von Eurem Rufe fid) gefammelt hatten, 
um ihren Brüdern in Rußland die rettende Hand 
zu reichen, Ihr habt ſie durch hinterliſtige Verträge 
entwaffnet, den Reſt, entgegen Euren Verträgen, 
ermordet. Nun ſeid Ihr Helden und ſchreit: unſer 
Deutſchthum muß gegen die Räuber und Rebellen 
gewahrt werden. 

Gegen das ſchwache Dänemark wächſt Euch auch 
der Kamm, auch da wahrt Ihr das Deutſchthum, 
Ihr entblödet Euch aber nicht, daſelbſt einem Prinz 
cip zu folgen, was Ihr gleichzeitig im Großherzog⸗ 
thum mit allen Waffen bekämpft. Die Dänen in 
Schleswig haben mindeſtens ein ſo gutes Recht, 
wie die Deutſchen im Großherzogthum und Ihr 

überzieht ſie mit Krieg. Siehe hin, o Volk, das 
| ift der Edelmuth, das ift die Geradheit und Bies 
|  berfeit derjenigen, denen du die Lenkung deiner An⸗ 
| gelegenheiten übergeben! 

Und wenn man bei dieſen Demarkationsdemar⸗ 
chen noch aufrichtig und gerecht verführe — aber 
auch dieſes nicht einmal. Wer ſind denn jene, die 
die Petitionen veranſtalten? Es ſind ja meiſtens 
Polizei⸗Beamten, Knechte des alten Syſtems, wie 
Ihr ſie oben in ihrem wahren Konterfei kennen ge⸗ 
lernt habt. — Sie ſind es, die in eigenem Intereſſe, 
im Intereſſe ihrer Sädel und ihrer Carriere mit 
Liſt und Gewalt einige hundert oder tauſend Unter⸗ 
ſchriften zuſammenbringen unter Documenten, deren 
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Inhalt meiſtentheils den wenigſten der Unterzeichner 
bekannt, ja auch nur begreiflich iſt. — Ihr wollt 
nun dergleichen Documente als Ausdruck des Volks— 
willens der Geſammtheit gelten laſſen? — Ihr 
ſagt — ja warum thun die Polen nicht desgleichen? 
— Iſt das nicht albern? Die Polen ſollen Euch 
bitten darum, Ihr möchtet kein Unrecht begehen, 
indem Ihr fie von der heiligen Btuſt des Bater- 
landes trennt? Die Polen ſollen darum betteln, 
was ihr feſtes, unangetaſtetes Recht iſt? 

Ja, wenn man noch ehrenhaſte, einſichtsvolle 
Männer beider Nationalitäten in die Kreiſe geſchickt 
hätte, wenn dieſe dann Ort bei Ort und Mann bei 
Mann, nachdem den Leuten die wahre Sachlage 
auseinander geſetzt, bereiſt und befragt hätten, wel⸗ 
ches it deine Meinung und dein Wille, dann hät: 
tet Ihr bei einem ähnlichen Schritt wenigſtens 
Etwas, wenigſtens den Wiederſchein des offenen 
Verfahrens für Euch. — So aber habt ihr Nichts 
und wieder Nichts, als den Jubel Eurer Beamten 
im Poſenſchen zu Eurer Rechtfertigung. Alles An⸗ 
dere, jede Rückſicht der Gerechtigkeit, der Offenheit 
und Loyalität iſt gegen Euch. Jedenfalls aber iſt 
dieſe Theilung des Großherzogthums ein höoͤchſt un— 
politiſcher Schritt, und zwar nicht nur darum, weil 
ſie einen Bruch des Wiener Traktates enthält, nach 
welchem die ganze Provinz eine nationale Ber- 
faffung und Adminiſtration erhalten fol, nicht nur 
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darum, weil fie als eine, in ſich ſelbſt ungerechte, 
jeden Vernünftigen kranken und Befürchtungen gegen 
die loyalen Intentionen der Regierung erwecken muß; 
ſondern auch, weil ſie höchſt unzeitig iſt. — Wie 
kann man in der heutigen Sachlage, wo die Deut— 
ſchen der Provinz mit ihren Beamten die Unter: 
drücker, die Polen die Unterdrückten ſind, wie kann 
man, fragen wir, einen Schritt thun, zu dem noth— 
wendiger Weiſe, wenn er gethan werden ſoll, beide 
Theile in gleicher politiſchen Stellung ihre Stimmen 
und ihre Gründe abgeben muͤſſen? — Selbſt wenn 
er gerecht wäre Deler Schritt, fo wäre er jetzt unz 
politiſch, da Ihr, als die Gewaltigen, Eure Gegner 
als Unterdrücker erſcheinen. Er iſt unpolitiſch, weil 
er, als dem wiener Traktat entgegen, den Ruſſen 
Vorwand giebt einzuſchreiten, den Ruffen, deren Ein- 
miſchung Ihr zu fürchten vorgebet. 
Grenzſtreitigkeiten und Grenzregulirungen können 
unmöglich da gerecht nnd billig fein, wo der Schlichtende 
zugleich der Gewaltthuende, zugleich derjenige iſt, 
gegen den man klagt. — Dies iſt das Syſtem der 
alten Kabinetspolitik, wo Länder und Menſchen ver— 
ſchachert wurden nach den Bedürfniſſen und dem 
Gutdünken der von Gottes Gnaden Regierenden. — 
Heute, wo nur Völker von Gottes Gnaden regie— 
ren, Fürſten aber, wo es deren noch giebt, von 
Volkes Gnaden, heute iſt ein ſolcher Schritt ein 
Verbrechen gegen den Zeitgeiſt, gegen das Recht der 
2 * 
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Völker und wenn auf irgend Etwas, fo paßt hier: 
auf jener Ausſpruch Fouche's voll bitterer Ironie: 
C'est plus qu'un crime, c'est une faute. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1791 in Bezug auf 
Euer Verhalten gegen Polen, wiederholen ſich. Auch 
damals belobte Friedrich Wilhelm II. die Conſtitution 
vom 3. May, ſchloß mit den Polen ein Schutz— 
und Trutzbündniß, verpflichtete ſich 30,000 Mann 
Hülfstruppen auf jeden Ruf zu ſtellen. Kein halbes 
Jahr war verfloſſen, als er dieſelben, die er belobt, 
Jakobiner, ihre Couſtitution ein revolutionäres Mach: 
werk falt und das Schutz- und Trutzbündniß dahin 
ausführte, daß er mit den Ruſſen und Oeſterreichern 
eine zweite Theilung Polens vornahm. 

Auch heute habt Ihr eine Convention mit uns 
geſchloſſen, Ihr habt ſie genehmigt, und dennoch 
brechen Eure Generale dieſelbe gewaltſam. Iſt das 
Ungehorſam, oder habt Ihr, während ſie offen die 
Convention genehmigt, heimliche Befehle anderen 
Inhaltes gegeben. — Wir wiſſen es nicht; aber der 
Allmächtige weiß es, und die Geſchichte wird es 
erfahren, und jedenfalls von Euch, deren Benehmen 
inmitten dieſer dringenden und hochwichtigen Ange— 
legenheiten zum Mindeſten fahrläſſig und zweideutig 
iſt, Rechenſchaft fordern. Dieſer Bruch der Con⸗ 
vention, die fortwährenden blutigen Neckereien Eurer 
Truppen haben vielleicht in dieſem Augenblicke einen 
verzweifelten, verheerenden Volkskrieg angefacht, der 
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faum ſeines Gleichen haben wird. — Der Ausgang 
kann kaum zweifelhaft fein. Ein, ſelbſt der ſchlech⸗ 
teſten Waffen, hinterliſtiger Weiſe beraubtes Volk, 
wird kaum viel ausrichten gegen Eure wohlgeordnete 
Bataillone und Batterien. Doch über ihm, über 
dieſem Volke und über Euch lebt ein Gott, der ihm 
und ſeiner gerechten Sache ein Retter, denen, die es 
verrathen und hintergangen, ein Rächer und Richter 
ſein wird. Dieſem vertrauen wir, und Er wird uns 
nicht verlaſſen. 

Dieſe Worte, als hypothetiſche Vorausſicht ge- 
ſchrieben, wie ſchrecklich gehen ſie in Erfüllung! Je⸗ 
der Tag, jede Stunde bringt neue, traurige Nach⸗ 
richten. Die Provinz ſteht in hellen Flammen, weil 
ſie ſich verrathen ſieht. Zur Beruhigung hat man 
noch immer Nichts als die Gewalt der Bajonette! 
Dem Morden wird ſogar die geſetzliche Sanktion 
durch Publikation des Standrechtes verliehen! Män- 
ner, denen die hohe Aufgabe geworden nach einer 
großen Revolution am weiten Gewande der Ge— 
ſchichte zu arbeiten, beſinnet Euch und gedenket des 
Ausſpruches des großen Römers, der Euch ſchon 
anderweit zugerufen worden: 

ubi solitudinem faciunt pacem appellant. 
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Anhang. 


Geſchichtliche Skizze der Ereigniſſe in Poſen 
feit dem 20. März. 


Am 20. März hatte ſich in Poſen ein Comité 
zur Vertretung und Aufrechterhaltung der polniſchen 
Nationalität gebildet. Eine Deputation dieſes Co— 
mité's eilte des folgenden Tages nach Berlin, um 
hierſelbſt höchſten Orts die Verfügung derjenigen 
Maaßregeln zu erbitten, welche zu jenem Zwecke die 
erforderlichſten und nothwendigſten erſchienen. 

Durch die Kabinetsordre vom 24. iſt nun der 
Deputation der Beſcheid geworden, daß eine Reor— 
ganiſation der Provinz Poſen bevorſtehe, und zu 
dieſem Zwecke auch ein Königlicher Commiſſarius 
ernannt werden ſolle. Dieſe Kabinetsordre iſt durch 
das Miniſterial-Reſcript vom 26. März dahin er: 
klärt worden, daß eine Commiſſion aus Eingebornen 
zum Zwecke der verheißenen Reorganiſation gewählt 
werden ſolle, in der Ueberzeugung, daß auch die 
Intereſſen der deutſchen Einwohner berückſichtigt wer⸗ 
den würden. 

Während dies in Berlin geſchah, hatte am 21. 
März das Militair, unter tödtlicher Verwundung 
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eines wehrloſen Mannes das Gebäude des Bazars 
gewaltſam beſetzt, zugleich aber hatte ſich das National⸗ 
Comité in Poſen vollſtändig konſtituirt, und, wenn 
auch nur mit einer moraliſchen Macht und Autori— 
tät ausgeſtattet, iſt doch daſſelbe im Stande gewe- 
ſen, in der ganzen Provinz Ruhe und Ordnung, 
Sicherheit von Perſon und Eigenthum durch in die 
Kreiſe geſandte Kommiſſarien aufrecht zu erhalten. 
Seitens der Poſener Civil- und Militair- Behörden 
geſchah, außer einfachen ſchriftlichen Proteſten von 
den Herren v. Beurmann und v. Colomb kein of— 
fener Schritt, der dieſes Auftreten des Comits's 
gerügt, das Comité als ungeſetzlich erklärt hätte. 
Faktiſch ließ man das Comité als die einzige that— 
kräftige und thätige Behörde der Provinz gewähren. 
— Auch die deutſche und jüdiſche Bevölkerung er— 
hob keine Klage oder Widerſpruch, da durch ſofort 
von dem Comité erlaſſene Manifeſte denſelben Auf— 
rechthaltung und Schutz ihrer Nationalität und ih— 
rer Rechte verſichert war, vielmehr votirten die Deut— 
ſchen auf ein an ſie erlaſſenes Manifeſt des polni— 
ſchen National⸗Comité's eine Dank-Addreſſe, worin 
auch ſie ihre friedlichen und brüderlichen Geſinnun— 
gen gegen die Polen an den Tag legten. Ueberall 
organiſirte man Bürgerwachen, natürlich alſo auch 
in Poſen, und da der in Berlin ergangene Ruf: 
Polen müffe wieder hergeſtellt werden — durch ganz 
Deutſchland und ganz Weſteuropa wiederhallte, fo 
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war es natürlich, daß man in Poſen daran dachte, aus 
denſelben eine Heeres macht zu organiſiren, die, im Falle 
eines im Königreiche erwarteten Aufſtandes, im Stande 
wäre, als Baſis für einen Inſurrektionskrieg zu bie: 
nen, den man dann gegen den Czaaren, als den 
einzigen nunmehrigen Feind Polens, zu führen hoffte. 
Ganz Deutſchland, ganz Europa zollte dieſer 
Idee Beifall. Schon in Berlin meldeten ſich zahl- 
reiche Mannſchaften von Deutſchen, um in die Trups 
pen, zu jenem Zwecke beſtimmt, enrollirt zu werden. 
Die Emigration aus England, Frankreich, Belgien 
wurde eingeladen, man nahm ſie überall mit offenen 
Armen auf, ſpedirte ſie unentgeltlich nach Poſen und 
Galizien, wo ungefähr daſſelbe wie in Poſen, unter 
ähnlichen Auſpicien geſchah. In Poſen ſelbſt traten 
mehrere Deutſche in die ſich bildenden Abtheilungen, 
man organiſirte und exercirte, nicht heimlich, nein, 
auf offenen Straßen und Plätzen vor den Augen 
der oberſten Civil- und Militairbehörden, die Alles 
dies ohne Störung wochenlang geſchehen ließen. 
Unterdeſſen verſammelten die Herren kommandi⸗ 
renden Generale, v. Colomb, v. Steinäcker und v. We⸗ 
dell in aller Stille in der Provinz und Stadt be— 
deutende Heeresmaſſen. Die Polen meinten, dies ge— 
ſchehe zum Schutze gegen ruſſiſchen Einfall, vielleicht 
auch als Reſerve des polniſchen Inſurrektionsheeres. 
Nachdem über 30,000 Mann verſammelt, wird plóg- 
lich am 4. April die Stadt und Feſtung Poſen in 
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Belagerungszuſtand erklärt, nachdem man zuvor flie⸗ 
gende Colonnen in die Kreiſe gefandt, um Alles zu ents 
waffnen; Exeſſe werden von den Truppen in Poſen 
und der Provinz begangen, Kreiscomité's gewalte 
ſam zerſprengt, die deswegen Klagenden mit der 
nichtsſagenden, einfältigen Antwort entlaſſen: man 
könne ſo große Truppenmaſſen nicht in Ordnung 
und Zucht halten. 

Dieſen Maaßregeln vorausgehend, erhebt ſich 
durch die Beamten der Provinz (faſt ausſchließlich 
Deutſche, zum Theil nicht Eingeborene) veranlaßt, 
von denſeiben unterhalten, ein furchtbares Geſchrei: 
„Polen wollten die Deutſchen beeinträchtigen, ja 
n, ſie ſeien Räuber und Rebellen, ſie maaß⸗ 
Rechte an und treten die der Deutſchen und 
it Füßen. 

Landräthe und Diftrifsfommiffarien laſſen 
angelegen fein, durch alle erdenklichen Mittel 
deutſche und jüdiſche Bevölkerung der Städte 
und Dörfer in Aufregung und Furcht zu ſetzen; 
durch Ueberredung, Einflüfterung, ja, Drohung mer 
den aus den meiſten Kreiſen Petitionen wegen An— 
ſchluſſes an den deutſchen Bund veranſtaltet und 
ſammt den verläumderiſchen, zum Theil maaßlos 
übertriebenen Berichten über Gewalt⸗ und Gräuel⸗ 
thaten der Polen, an Deutſchen und Juden verübt, 
nach Berlin geſchickt. 

Da erſcheint am 6. April der ſehnlichſt erwartete 
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Königl. Commiſſarius in der Perſon des Generals 
v. Williſen. Man hofft, der Belagerungszuſtand 
wird ſofort aufgehoben werden — es geſchieht nicht 
— man hofft, die Truppen werden aus den Kreiſen 
zurückgezogen, die nicht zu den provinciellen gehören⸗ 
den heimbeordert werden — es geſchieht nicht, und bei 
dem vollſten Zutrauen zum ehrenfeſten Charakter und 
zu den edlen Geſinnungen des Commiſſarii, wächſt das 
Mißtrauen zu den Intentionen der Regierung, als 
man erfährt, die Reorganiſation ſolle nicht mehr die 
ganze Provinz begreifen, es ſollen gewiſſe, wenn 
auch wenige Kreiſe davon ausgeſchloſſen werden. — 
Der General v. Williſen erklärt, Beruhigung der 
Provinz ſei das erſte Erforderniß. Zu dieſem Zwecke 
kömmt am 11. April die Convention zu Jaroslawiec 
zwiſchen dem Königlichen Commiſſarius und Abge— 
ſandten des Comité's (Libelt, Stefanski, Radonski) 
zu Stande, wonach die Polen, gegen das Verſpre— 
chen, die Reorganiſation folle fofort ins Leben tre: 
ten, alle militairiſchen Maaßregeln ſiſtirt werden, 
ihre Truppen bis auf 4 Cadres zu je 720 Mann 
zu entlaſſen ſich verpflichten. 

Die Lager, die über 20,000 Mann betragen, wer: 
den nun entlaſſen, überhaupt die Bedingungen von Sei— 
ten der Polen erſüllt. Der Commiſſar hat die Lager 
beſucht und ſich davon überzeugt, er veröffentlicht 
dies in den Zeitungen und erklärt, nunmehr werde 
die Reorganiſation vor ſich gehen. Zu dieſem Zwecke 
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werden von ihm ſofort polnifche Commiſſarien als 
Aſſiſtenten der Landräthe ernannt, welche nach einer 
von ihm und dem Oberpräſidenten entworfenen In— 
ſtruktion den Landräthen bei der vollſtändigen Paci⸗ 
ficirung behülflich fein follen. Er ſelbſt eilt, nadz 
dem er noch einige Beſtimmungen hinſichtlich ander- 
weiter Dislocirung der polniſchen Truppen getroffen, 
nach Berlin, um nunmehr beſtimmte Maaßregeln 
der Reorganiſation zu erwirken. 

Allein ſeine Anordnungen über das Verhalten der 
preußiſchen Truppen werden nicht beobachtet; im Gez 
gentheil greifen dieſelben heimkehrende Polen, ja unbe: 
waffnete Menſchen und richten förmliche Blutbäder an, 
ſeine Commiſſarien werden von den Landräthen zu— 
rückgewieſen oder erſchoſſen (wie Chlapowski in Koz- 
min), er ſelbſt von den Bromberger Behörden offen 
und frei der Landes verrätherei beſchuldigt, und, wäh— 
rend auch die polniſchen Sicherheitswachen unter 
Gewaltthätigkeiten entwaffnet werden, vertheilt man 
unter Deutſche Schießgewehre, wie in Bromberg 
und Krotoſchin, und andere Waffen. — Zu alledem 
ſchweigt das Miniſterium, und doch hat, nach der 
Erklärung des Königl. Commiſſarius der König ſei— 
nen Anordnungen die Zuſtimmung ertheilt. Seine und 
mehrerer polniſchen Deputationen Bitten, man ſolle 
etwas Entſcheidendes thun, poſitive Maaßregeln erz 
greifen, den Behörden gemeſſene Verhaltungsbefehle 
ertheilen, ſcheinen ſruchtlos zu ſein. Man thut Nichts. 


36 

Endlich erſcheint am 26. April die Königliche 
Kabinetsordre, wo nicht mehr die Reorganiſation 
der Provinz Poſen bewilligt wird; nein, worin von 
derſelben 3 getrennt wird, um eine polniſche Reor⸗ 
ganiſation zu erhalten. Aber auch jetzt wird keine 
poſitive Maaßregel, dies ins Leben treten zu laſſen, 
ergriffen, auch jetzt thut man immer noch Nichts, 
während im Großherzogthum, ſeitens des preußiſchen 
Heeres eine Gewaltthat nach der andern begangen 
wird, während ſelbſt die durch die Convention zu- 
läfftgen polniſchen Cadres angegriffen und, unter 
Anrichtung von Blutbädern zerſprengt werden, wäh⸗ 
rend Wehrloſe wie wilde Thiere niedergeſchoſſen, ja 
ſelbſt Kirchen und Gräber vor der Wuth einer alle 
gelloſen Soldateska nicht ficher find. 

Jedermann, der dieſen Lauf der Dinge auſmerk— 
fam beobachtet, der damit die gegen die Emigranten 
ergriffenen Maaßregeln, die Ereigniſſe in Krakau 
und im Königreiche zuſammengehalten hat, muß 
vermuthen, daß dieſer ganzen Angelegenheit nicht 
ohne Plan dieſe Wendung gegeben worden iſt. Je— 
denfalls aber iſt das nicht zweifelhaft, daß hier ein 
Verrath an einem wehrlos gemachten Volke geübt 
wird, der entweder dem Ungehorſam der Poſener 
Behörden oder denjenigen zur Laſt fällt, die, ſelbſt 
vielleicht von gutem Willen beſeelt, als Werkzeuge 
eines liſtigen, ränkevollen und gewaltthätigen Syſtems 
gemißbraucht werden. 
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Unſer jetzt wehrlos gemachtes Volk ift aber wies 
derum, das iſt augenſcheinlich, ſchmählich hintergan⸗ 
gen worden. Die brutale Gewalt hat abermals (in 
einem nun freien (2) Staate) den Sieg über Men- 
ſchen⸗ und Völkerrecht davon getragen. Wir Tonnen 
derſelben Nichts entgegenſetzen, als den Proteſt un: 
ſeres freien Willens, als die Anklage derjenigen, 
die dies unmittelbar oder mittelbar verſchuldet ha⸗ 
ben, vor dem hoͤchſten Tribunale der Völker. 


Einleitende Erklärung zur Convention. 

Auf die Frage, wie im Detail die verſprochene 
Reorganiſation im nationalen Sinne zu verſtehen 
ſei, und welche Maaßregeln im Einzeln ſie zu einer 
Wahrheit machen würde, erkläre ich hiermit, daß 
ich es ſo verſtehe, daß: 

1) Was die Civilverwaltung angeht, die ver: 
ſchiedenen Branchen, d. h. Adminiſtration, Gerichts— 
melen, Steuer- und Schulweſen einen Polen an ihrer 
Spitze erhalten, und ferner in den Perſonen ſo be— 
ſetzt werden, wie es das Verhältniß der Bevölke— 
rung gebietet, damit es möglich ſei, daß Jeder in 
ſeiner Sprache regiert werde und ſein Recht empfan⸗ 
gen könne. Es würde ſich bei der Zuſammenſetzung 
der verſchiedenen Collegien dies um fo reiner aug- 
jühren laſſen, wenn etwa die vorzugsweiſen oder 
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ganz deutſchen Gränzkreiſe ganz oder theilweiſe gez 
trennt würden; dann würden ganz ohne weitere Um⸗ 
ſtände nicht nur alle Spitzen der Collegia, ſondern 
auch dieſe ſelbſt durchweg durch Männer polniſcher 
Abkunft beſetzt werden konnen. 

2) Was die nationale Bewaffnung angeht, ſo 
ſoll eine nationale Reorganiſation in voller Vedeu— 
tung des Wortes realiſirt werden. Demnach ſollen 
keine aus dem Großherzogthume gebürtige Rekruten 
in ein ſchleſiſches oder ſonſt deutſches Regiment ein— 
geſtellt werden. Es ſollen die Truppen in ihrer 
Sprache erercirt und commandirt werden, ihre natio- 
nale Abzeichen, d. h. Kokarde und Farben erhalten, 
den Officieren keine andere Hinderniffe für die An- 
ſtellung gemacht werden, als wie die allgemeinen 
Anſprüche für Kenntniſſe und Erziehung vorſchreiben. 
Es würde alſo auch das polniſche Heerweſen in 
allen Waffengattungen ein ganz für ſich beſtehendes 
nationales Ganze werden, und demnach in voller 
Bedeutung des Wortes das Gro ßherzogthum 
Poſen ein vollkommenes, in ſich gerundetes und 
geſchloſſenes Ganze bilden. 

Jarosławiec, den 11. April 1848. 

gez. v. Williſen. Libelt. W. Stefauski. 
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Die Convention von Jaroslawiec am 11. April 
1848. 

Zur Ausführung der verabredeten Uebereinkunft 
wird feſtgeſetzt: 

Die Leute der Kl. 1 werden ſchon heute am 
11. nach Kreiſen geſammelt und durch geeignete aus 
ihrer Mitte gewählte Perſonen in ihre Heimath ge: 
führt. Senſen und Waffen werden von ihnen ge— 
fahren und ihnen in ihre Heimath mitgegeben. 

Die Landwehrleute werden den folgenden Tag 
geſammelt und ebenſo wie ad 1 in ihre Stabsquar⸗ 
tiere geführt, wenn Se. Exc. der kommandirende Ge— 
neral nicht geſtattet, daß ſie gleich nach Hauſe gehen 
konnen. 

Die Leute der Klaſſe Nr. 3 bleiben in beſchränk— 
ter Zahl zuſammen, bis über die Art und Weiſe 
ihrer Einſtellung in die Poſener Truppen entſchieden, 
jedoch darf dies nur an den 4 Orten: Wreſchen, 
Miłosław, Xiong und Pleſchen ſtattfinden, und an 
keinem Orte die Zahl eines mäßigen Bataillons von 
500 Mann und einer Cscadron von 100 Pferden über⸗ 
ſchreiten. Bis zur Entſcheidung über die Art und 
Weiſe ihrer Vereinigung mit der Poſenſchen Diviſion 
werden ſie von den Ihrigen verpflegt, und unter die 
Oberauſſicht eines höheren preußiſchen Officiers ge- 
ſtellt. Andere Waffen als Gewehre, Säbel und 
Senſen, d. h. Böller und dergleichen werden jenem 
Officier zur Dispoſition geſtellt. Schroda wird in 
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3 Tagen geräumt und zwar geht die Anzeige davon 
am 13. Abends an den Herrn Gen. v. Williſen und 
an den kommandirenden General ein. Die Bolon- 
tairs ziehen ſich nach Miłosław zurück. 

Kein Militair- noch Landwehrmann fol zur Berz 
antwortung gezogen werden, den Ausländern wird 
garantirt, daß ſie nicht ausgeliefert werden. 

Ziele Maßregeln hindern nicht, daß die Behör— 
den nach dem Vorſchlage der Reorganiſations⸗-Com⸗ 
miſſton fofort wieder hergeſtellt werden, und der ganze 
Regierungs⸗Mechanismus fofort in freien Lauf trete. 
Alles Privateigenthum, welches nicht freiwillig ge— 
geben worden, wird in Natura zurückgegeben oder 
erſetzt. — Requiſitionen aller Art werden nur als 
freiwillige Gaben angeſehen und Niemanden Zwang 
auferlegt werden. 

Sobald dieſe Maßregeln in der angegebenen Art 
ausgeführt worden, ſollen ſofort alle militäriſchen 
Maßregeln ſiſtirt werden; der Zeitpunkt der Aus⸗ 
führung dieſer Maßregeln fängt an für Schroda heute 
den 11., für Wreſchen den 2., Lions den 13., Ple⸗ 
ſchen den 14. Der Ausführung ſelbſt wird eine Friſt 
von 3 Tagen gegönnt. 

Jaroslawiec, den 11. April 1848. 
gez. Libelt. Stefandfi. v. Williſen. Anaſt. Radonski. 

Garczynski. 
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Hiſtoriſcher Rückblick. 
(Aus den Mittheilungen des Herrn Lukaszewicz, Verfaſſers 
der Geſchichte Poſens, der mähriſchen Brüder u. ſ. w. Die⸗ 
ſer Rückblick iſt eine Skizze aus einer größern Schrift, die 
der Verfaſſer bald veröffentlichen wird). 


J. Zu welcher Zeit und bei welcher Gele— 
genheit ſind die Deutſchen in Großpolen 
(Großherzogthum Poſen) eingewandert? 

Das Einwandern der deutſchen in Großpolen er— 
folgte während vieler Jahrhunderte und zwar haupt- 
ſächlich in folgenden ſechs Zeiträumen. 

Bis zur Theilung Polens unter die Söhne Bo— 
leslaw, genannt Krummmaul, findet man in der Gez 
ſchichte nicht die mindeſte Spur von deutſchen In⸗ 
ſaſſen in Polen. Als aber die in Folge dieſer Thei— 
lung entſtandene Linie der Schleſiſchen Piaſten durch 
eingegangene Verbindungenen mit den Familien verz 
ſchiedener deutſcher Fürſten ſelbſt deutſch wurde, zog 
ſie viele deutſche Coloniſten nach Niederſchleſien. 
Dieſem Beiſpiele folgten nun die verwandten Für- 
ften Großpolens, Boleslaw von Kaliſch, Przemys— 
law von Poſen im 13. Jahrhundert. Sie verliehen 
vielen großpolniſchen Städten das Magdeburger Recht 
und zogen dorthin viele deutſche Familien. Die im 
XIII. Jahrhundert nach Großpolen berufenen deut: 
ſchen Ciſtercienſer zu Paradies, Bledzewo, Obra 
u. ſ. w. luden ebenfalls viele Deutſche ein und wie⸗ 
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jen ihnen auf ihren ausgedehnten Gütern Wohnpläge 
an. Dies war der erte Moment Der gel iedlung 
Deutſcher im Poſenſchen. 

Der zweite Moment war die Reformation; die 
wegen ihrer religiöſen Anſichten verfolgten Deut- 
ſchen Schleſiens, Böhmens und Maͤhrens wanz 
derten ſchaarenweiſe in Großpolen ein und fanden 
hier gaſtliche Aufnahme. Auf diefe Weiſe entſtand 
die deutſche Bevölkerung zu Schmiegel, Poſen, Me— 
ſeritz, Frauſtadt, Schlichtingsheim u. ſ. w. 

Der dritte und wichtigſte Moment war der drei— 
ßigjährige Krieg. Zu dieſer Zeit ſuchten die- deutz 
iden Proteſtanten zu Tauſenden vor dem verheeren- 
den Schwert Tilly's, Wallenſteins und anderer Kaiz 
ſerlichen Feldherren Schutz und Zufluchtsort in Groß— 
polen und bevölkerten entweder ganz neue Städte 
wie z. B. Zaborowo bei Liſſa und das von Przyjemski 
zu dieſem Zwecke eigends gegründete Rawiez oder 
ſetzten ſich in alten polniſchen Städten feſt, z. B. in 
Liſſa, Reiſen (Beſitz der Leszezynski), Bojanowo (Beſitz 
der Bojanowski), Jutroschin, Zduny und Kobylin 
(Beſitz der Familie Sieniut), Schocken (Beſitz der Rey), 
Wollſtein (Beſitz der Powodowski), Birnbaum und 
Karge (Beſitz der Unrug). Auch entſtanden damals 
einige deutſche Colonien, z. B. Rejowiec bei Schocken, 
Piotrowo bei Oberzycko. 

Der vierte Moment war die Regierung des ſäch— 
ſiſchen Hauſes in Polen. Damals entſtanden in der 
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ganzen Woywodſchaft Poſen deutſche Colonien, Hauz 
länder genannt. Mehrere polniſche Großen, wie z. B. 
die Szoldrski, Opalenski, Potulicki, Kozminski, ver— 
liehen den aus Deutſchland einwandernden Bauern 
große Waldſtrecken zur Anſiedelung und fo entſtan— 
den die jetzigen ſogenannten Hauländer beſonders in 
den Gütern von Kurnick und Grätz. 

Der fünfte Moment war die Bildung der ſoge— 
nannten Provinz Südpreußen nach der Theilung Po— 
lens. Vorerſt führte Friedrich der Große mehrere 
tauſend deutſche Koloniſten in den Netzdiſtrikt; ferner 
zogen die Kammern und Regierungen von Poſen und 
Kaliſch einige tauſend deutſche Beamten mit ihren 
Familien herbei, und die neuen deutſchen Grund— 
beſitzer, wie der Fürſt von Oranien, Pignatelli, 
v. Tresko ſiedelten gleichfalls neue Koloniſten und 
Wirthsſchaftsbeamte herüber. 

Der ſechſte und letzte Moment iſt die Errichtung 
des Großherzogthums Poſen. Statiſtiſche Tabellen 
können leicht den Beweis liefern, daß feit dem Jahre 
1815 durch die Ausſchließung der Polen von allen 
Aemtern, durch den ausſchließlichen Verkauf der Na— 
tionalgüter an Deutſche und viele ähnliche Schritte, 
wenigſtens 100,000 Deutſche in das Land hinein— 
gezogen wurden. 
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II. Welche Rechte und Freiheiten genoffen 
die deutſchen Einwanderer in Großpolen? 


Die deutſchen, Einwanderer regierten ſich in den 
Orten, wo ſie ganze Gemeinden bildeten, z. B. in 
Rawicz, Frauſtadt, Bojanowo u. f. w. wie auch in 
den Hauländern nach ihrem eigenen Rechten und 
Sitten. Weder die deutſche Sprache noch der pro— 
teſtantiſche Glaube wurde ihnen angetaftet; fte wähl— 
ten aus ihrer Mitte die Bürgermeiſter; zogen nach 
eigener Wahl und eigenem Willen ihre Pfarrherren, 
Schulmeiſter und Kirchendiener aus Deutſchland her: 
bei, waren frei von allen Landes- und Domainen⸗ 
laſten während 10 und 20 Jahren. Die Gutsbeſitzer 
ertheilten ihnen oft auf Koſten der eigenen Nation 
Vorrechte, die dann von den Königen beftätigt mut: 
den; ſolcher Vorrechte des Königs Wladislaus ge— 
nießen noch jetzt einige Städte, wie Rawicz und 
Zaborowo. In denjenigen Städten, wo die polni— 
fde Bevölkerung überwiegend war, genoſſen die deutz 
ſchen, ſobald fte das Bürgerrecht erhielten, dieſelben 
Rechte und Freiheiten, wie die polniſchen Einwohner. 


III. Wie behandelten die Polen die deut— 
ſchen Einwanderer? 

Dieſe Frage beantwortet ſchon die Zahl der jetzi— 

gen Deutſchen in Großpolen. Als Preußen in den 

Jahren 1773 und 1793 Großpolen an ſich riß, fand 


b 


y es hier 100 reformirte Ki chen, mehrere reiche deutſche 

*. Städte, z. B. Rawicz, Zduny, Frauſtadt, Karge ę 
und viele wohlhabende ben Dörfer, Hauländer `", 
genannt. Hätten die | D utſchen fo fyfte- N 

matiſch verfolgt und denationaliſirt, wie dieſe ſpäter V 

bie Polen, fo hätte man gewiß icht fo viele Deuts | 

ſche in den Jahren 1773 und 1793 in der Proving 

gefunden. 


Gedruckt bei den Gebr. Unger in Berlin. 
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